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Schieber
Der Krieg hat seinen Predigern und Anbetern eine neue

Moral gebracht , die sich auf allen Gebieten des Lebens kund -

tut . Die Schiebcrmorall

Zuerst wurde nationale Begeisterung verschoben ; die

Presse wurde unter Zensur gestellt und so dem edlen Zweck
dienstbar gemacht . Ehrlichkeit ? Aufrichtigkeit gegen das

Boll ? Uebcrlebte Begriffel Abgelöst durch die neue Moral .

Tod ? Zersetzte Glieder ? Zerschlagenes Glück ? Was

fragten die Schieber danach , es traf ja die anderen .

Aber die neue Moral hatte weitere Ziele . Sie begnügte
sich nicht init dem geistigen Markt . Mit überraschender Ge -

schwindigkeit bemächtigte sie sich des wirtschaftlichen ; ihre
Verkünder und Anhänger waren praktische Leute , die

wußten , daß sich auch im Kriege mit Geld gut leben ließ .
Daß die breiten Massen des Volkes hungerten und verhun »
gerten , daß nicht einmal die Soldaten an der Front satt
Wurden , bedrückte ihr Gewissen nicht , denn sie hatten keins .

Sie hatten einen Geldschrank und einen Magen und beides

Wurde . voll .

Verhütet mußte allerdings werden , daß die neue Moral

das „ Volk " ergriff : darum wurde es mit um so efndring -
kicheren Tönen zum Festhalten an den alten sittlichen Pflich¬
ten ermahnt . Vaterlandsliebe , Treue , Sparsamkeit , Geduld ,

Opfermut ! Wenn auch die meisten Kricgerfrauen nicht
Gold - und Silbergeld abgeben konnten , weil sie es nicht

hatten , so wurde ihnen doch das Kupfer - und Aluminium -

geschirr aus der Küche geholt . Dafür gehörten die Besitzer
von Edelsteinen , Juwelen , Gold - und Silbcrgeräten und

sonstigen hoben Vermögenswerten in großer Zahl zu den Per -

Huidern der Schiebermoral , deshalb behielten sie , was sie hatten .

Dadurch wurde die Front von hinten
erdolcht : ein unerhört langmütiges und gutgläubiges
Volk zur Verzweiflung gebracht . Die Revolution kam . Man -

ches Verfaulte wurde von dieseni Sturm hiuweggeiegt . Tie

. korrumpierte Moral und ihre Träger blieben . Sie lebten

und verseuchten das Leben weiter . Auch in der Republik ,
die die Lastenträgerin aller Kriegsfolgen geworden ist .

Ungeheure Mittel sind erforderlich , um diese Kriegslasten
- abzutragen . Darum wurden Steucrgesetze geschaffen , welche
das Kapital , den Besitz , scharf erfassen . Leider aber erfaßte
ihn der Staat trotz der Gesetze nicht , denn die klügsten Schie -
der haben es verstanden , einen großen Teil ihrer Ver »

mögenswerte inzwischen . ins Ausland zu bringen . In wel -

chem Umfang und von welchen Kreisen das geschhen ist ,
barscher wurde in der Reichs tagSsitzung vom 22 . November
der Schleier ein wenig gelüstet .

Zur Verhandlung stand die Interpellation unserer Frak -
tion über die großen Kapiwlverichiebungen , Weibe mit Hilfe
der Bankfirmä Grußer , Philippson n. Eo . von Personen der

sogcuannlen hohen und höchsten Kreise seit Januar 19i9 be -
trieben wurden . Genosse Hermann Müller , welcher die

Interpellation begründete , nannte nur eine kleine Ramens -

reihe , aber sie genügte , irm die Vaterlandsliebe des „ ange -
stammlcn Herrscherhauses " Hohenzollern und seiner Stützen
von Thron und Altar ins rechte Licht zu rücken . Die ehe -
malige Kronprinzessin Cäcilie , Prinz
Eitel Friedrich , Prinz A u g u st Wilhelm ,
der verstorbene Prinz Joachim , die Frau
des Prinzen Oskar , Fürstin Radziwill ,
Fürst Schönburg . Graf Radolin , Staats -

anwalt Hans Schön und viele andere ( der Finanz -
minister Dr . Wirth sagte in seiner Antwort , daß die Zabl
der beschuldigten Persönlichkeiten weit größer als 109 sei )
waren nur darauf bedacht , dem Vaterland , als es ihnen
keinen Glanz mehr bieten konnte , ihre Geldwerte so schmll
wie möglich zu cntzicl ) eu. Den Krieg haben sie jubelnd be -

grüßt , aber die unerhörten Lasten , die unS seine Folgen
auferlegt haben , müssen bis zur letzten Neige die Kreise
tragen , die kümmerlich von dem Lohn ihrer Arbeit leben sollen .

Der Sprecher der Deutschen Volkspartei , welche heute
mit in der Regierung sitzt , der Geheimrat Pros . Kalch
schwang eine tolle Verteidigungsrede für die Hohenzollern .
Er sprach von den hohen sittlick�en Motiven , welche die ehe -

nialige Kronprinzessin veranlaßt hätten , ihren Schmuck und

ihre Juwelen »ach Holland verschieben zu lassen , um ihrem
armen , notleidenden Mann zu helfen , der bekanntlich das

Ausreißen nach Holland als der Tapferkeit besseren Teil er -

Wäh�t hat in den Tagen der Gefahr . Herr Kahl nannte es

„ einen Mangel an nationaler Ethik " , daß unsere Partei

diese Schiebungen ans Licht gebracht hat . Schieber -
moral !

Tie Untersuchung in der Angelegenheit ist eröffnet . Wird

der Staatsanwalt so zufassen , wie es im Interesse der Festi -

gung des sittlichen Vewußlseins weiter Volkskreise und des

Ansehens der deulschen Republik notwendig ist ? Allzuviel
Vertrauen hat das deutsche Volk zu den Vertretern der

Rechtspflege nach dieser Seite nicht . Jetzt könnte viel ge -

schehen , um es zu stärken ! Und wird die Regierung alles

tun , um die hinterzogenen Steuern der Staatskasse zu

retten ? Wird sie das noch im Lande befindliche Vermögen

dieser Leute ( die Verichiebungen sollen über 259 Millionen

Mark betragen , aber sie stellen doch nur einen Teil des Ver -

mögens der Besitzer lwr ) beschlagnahmen ?

Die Arbeitslosigkeit nimmt einen immer größeren Umfang

an . Unserer Industrie fehlen Rohstoffe , um voll arbeiten zu

können . Vor allem leiden wir Mangel an Kohle , da nach

dem Friedensvertrag deS verlorenen Krieges , an dem die

nationalistischen Paricien so großen Anteil haben , kostbar «

Kohlsngebiete verloren gegangen sind und von dem verblei -

benden Rest 2 Millionen Tonnen im Monat an die Entente

abgegeben werden müssen . Trotzdem wurden vor kurzem die

Aktien eines großen Gnibenunternehmens nach Holland ver -

kauft . Ein « andere Grubengesellschaft stellte den Antrag

( der nicht genehmigt wurde ) an die Regierung , ihre Kohlen ?

sörderung an Frankreich verkaufen zu dürfen , ohne daß die ?

auf die Verpflichtungen aus dem Friedensvertrag angerech -
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nct mürbe . Schieber m o r a l ! Ehre , Volk . Vaterland

�sinb leere Begriffe für diese Leute ; das Geld ist ihr Gotil

Wenn Teutschland wieder gefunden soll , imch der Kampf

gegen das Schiebertum in jeder Gestalt von allen anstän -

digen Menschen aufgenommen m. rden . Tazu ist es not -

kündig , sich um Politik und Geschgebung zu bekümmern ,

mitzuarbeiten an der Umgestaltung der kapitalistischen in

die sozialistische Wirtschaftsordnung und an der Erhaltung

der republikanischen Staatssorm .
Clara Vohm - Schuch .

ülenstmorgen .
1) 25 trübe CicM entzündet an den Drähten ,
Dnn I ch der Wind in bittrer Küble fängt .
Grau ilt der Arbeit pahne ausgehängt .
flur Deute , aut ; ihr dürft euch nicht verspäten .

Die Pfeife Ichreit in blalie , w rre Cräume .
Verlorne flacht , wie biit du tot un t lebwer .
Wie ilt das Ceucbu - n b utig vor uns her .
Wir find nach armer als am Weg oie Bäume .

Die können ruhig auf die Sonne warten .
Uns drückt die Not an unlre Sorgenban t.
Das Cifen glitzt . Wir find an inm lo krank .

Und draußen ilt die Welt ein ichöncr barun .

War das nun io vom ersten Anbeginnen ?
Will das auch io in alle Lage lein ?
Wir wilien kaum . Doch unler berz lagt Nein .
Laßt uns mit Liier aui Lriöiung linnen !

flrtur Ziviler .

Frauen als Helferinnen in der

Krüppelsürsorge
Von Bürgermeister E. Gräf , Frankfurt a. M.

In jeder Frauenocrsammlung müßte jeht im Laufe der

nächsten Monate das Thema Krüppelfürsorge erörtert wer -

den . denn dieses neue Gesetz stößt aus Widerstand aller Art ,

und nur mit Hilfe aller Frauen und Mütter in Stadt und

Land kann dieses wülstige Gesetz durchgeführt werden , zumal
die Kosten für ein Heitvei sahren heute sehr große geworden ittib .

Widerwillig wurde schon vor Jahren von einem großen
Teil der Landarnienverbände das Bundesgesetz über den

Unterstützungswohnfitz vom 1l . Juli 1881 durchgeführt , wel¬

ches zu seinen Aufgaben „ Bewahrung , Kur und Pflege der

Hilfsbedürftigen , Geisteskranken , Idioten , Epileptischen ,
Taubstummen und ' Blinden " zählte . Kein Wunder , daß dann

das neue Gefetz vom 6. Mai 192l1 betreffend die öffentliä ) e
Krüppelsürsorge auf ernste finanzielle Bedenken stieß uird

bereits Versuche gemacht wurden , das ganze Gesetz zu sabo -

ticren , indem man wetteren Aufschub verlangte oder doch
dem Staate die Pflicht auferlegen wollte , für die Kosten

dieser wichtigen Fürsorge selbst aufzukommen . Man weiß
auch ganz genau , daß die Zahl der Verkrüppelten infolge
des Krieges und der dadurch verursachten Unterernährung ,
der Rachitis usw . in Stadt und Land ganz enorm gestiegen
ist . Das Schicksal der armen Verkrüppelten liegt also diesen
Gemütsmenschen nickst am Herzen . Sie können es ruhig
mit ansehen , daß weiter Tausende von Menschenleben zu -

gründe gehen , wenn nur der Geldsack mancher reichgeworde -
nen Bauerngemeinde nicht in Mitleidenschaft gezogen wird .

Es ist ja auch eine Tatsache , daß eigentliche Kriippelfün ' orge ,
wenn auch nur in ganz bescheidenem Maße , bisher nur in

einzelnen Großstädten getrieben wurde und das flache Land

verkrüppelte Kinder ruhig heranwachsen ließ , ohne auch nur
den Versuch zu machen , Hilfe zu bringen . War dann das

verkrüppelte Menschenkind für die schwere Landarbeit zu
schwach , dann ließ man es später ruhig in die Großstadt
ziehen und dieser znr Last fallen . Das Abschieben der

Kranken und Schwachen haben viele Landarnienv ' rbände

sehr gut verstanden . Durch das Fehlen gesetzlicher Bestim -
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mungen wurde aber nicht allein den armen Verkrüppelten .
sondern auch der Allgemeinheit großer und dauernder

Sckpden zugefügt . Mit halber Arbeitskruft mußten sich in

Deutschland Hunderttam ' end ? durchschlagen , die fast alle ge -
heilt oder doch wesentlich gebesscvt werden konnten , wenn

frühzeitige Hilfe eingesetzt hätte .
Man denke sich auch einmal in den seelischen Zustand eines

verkrüppelten Kindes hinein , welches ja oft genug dem Hohn
und Spott gesunder Kind . r Preisgegeben und dadurch stän -

big an seine körperliehen Mängel erinnert wird . Fachärzte
sind sich auch darüber einig , daß mit der Heilung der 5örper .
lichen Gebrechen auch die seelische Erfassung des Krüppel ?

Hand in Hand gehen muß , denn jede körperliche Abweichung
vom Normalen werfe auch auf das Bewußtsein des Ver -

unstalteten einen Sckiatten . trübe sein Selbstgefühl nnö

bringe den Willen in Stocken und Schwanken . Wenn der

Kranke sein Mindervermögen mit dem Mehrkönnen des Ge »

sunden häufig und lebhaft vergleiche , trete nur zu leicht eine

mehr oder minder starke Beeinträchtigung seines Wohl »

befindens ein . Es entstehen dann leicht seelische Entgleisuu -

gen und Schwächen , die das typische Krüppeltum begründen :
erhöhte Empfindlichkeit , Reizbarkeit . Neid , Mißtrauen , sowie
übertriebenes Ehrgefühl . Daran hatte man bisher w. n . g

gedacht , sich dann aber sehr gewundert , daß unter den Ver -

krüppelten viele Verbrecher zu finden waren .

Teslxilb ist es doppelt zu begrüßen , daß endlich die Gefetz -
gebiing dank dem Trängen unjeixr Genossen w. nigstens iu

Preußen elili ' ll chtlen ' Änsang in oieier wchligen Frage ge -

macht und die Bewahrung . Kur und Pflege der V- rkruppel -

ten den Landarmenverbänden auferlegt hat . In dem oben -

erwähnten Gefetz wurde hinter dein Worte „ Blinden " noch
das Wort „ Krüppel " hinzugefügt und der ganz besonders

wichtige Zusatz gemacht : „ Bei Krüppeln unter 18 Jahren
umfaßt diele Fürsorge auch die Erwerbsbefähigung der

Krüppel . " Die Landarmcnverbände sind also jetzt ver -

pflichtet , nicht allein für die Verkrüppelten zu sorgen , sondern

auch an deren Zukunft zu denken . Wichtig ist daher die

rechtzeitige Erfassung der Verkrüppelten , damit diese der

Heilung sofort zugeführt werden können , denn wie zwecklos
seither manche Gelder verschwendet worden sind , ersieht man

schon an den Bemühungen mancher Eltern , ihren verkriippel -

ten Kindern selbst Hilfe zu verschaffen . Auch manche Kranken -

lassen waren bemüht , in dieser wichtigen Frage mitzuwirken ,
indem sie diesen Kindern nicht allein freie ärztlich ? Hilfe ,
sondern auch Zuschüsse zu den nötigen Heilmitteln gewährten .
Diese Kosten sind aber heute derärt gestiegen , daß auch die

Krankenkassen und arme Eltern erst recht nicht weiterhelfen
können . Kostet doch z. B. ein Stiitzkoriett , welches vor dem

Kriege zu Itill Mk . zu habm war . heute mehr als 3000 Mk .

Man denke sich nur in den Seelenznstand eines solchen Kindes

hinein , welches dann die kaum begonnene Kur wieder unter -

dreckten muß und alle Hoffnungen auf Beseitigung feiner

Verunstaltung schwinden sieht . Das Gesetz hat daher mit

Siecht die Hebammen . Aerzte . Lehrer , Krankenschwestern usw .

mit der Anzeigepflickst betraut . Daß schon bei der Geburt

des Kindes die Krüppelsürsorge beginnen muß . ist sehr richtig
erkannt worden , denn es heißt im Z 3 des Gesetzes :

„ Wer als Arzt oder Hebamme Geburtshilfe leistet , ist ver »

pflichtet , das mit seiner Hilfe geborene Kind auf die An »

zeichen von Verkriippelnng zu untersuchen und , falls solche

sich vorfinden , die gleiche Anzeige zu erstatten . "
. gortse�ung folgt

Was soll die Frau dem Manne sein ?
Von H. M IU 1 e r « Hannover »Säii fn

DaS völlige Fneivanderaufgehen der beiden Einzelwesen soll

für diese keinen persönlichen Verlust bedeuten , sondern im Gegen .
teil einen Gewinn . Indem eins im anderen sich zu verlieren

scheint , findet eS sich angeregt , geläutert und ergänzt wieder .

Denn das Eheleben ist ein gegenseitiges Helsen und Fördern

ohne Grenzen ; eine beständige , kraftstöhlende Ueberwindung de »
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EqoismuS ; mit einer rückhaltlosen Lssenheit . mit einem nie zu
erschütternden Vertrauen lüßi eins daS andere in sich lesen .
Tann greift die Lcbenssreude um sich, die man aber nur dann

möal ' . ch findet , wenn man sie selber erlebt hat .

Wenn es nun der menschliche Berui des Manne ? ist , Gatte und

Valer zu sein , so hat die Natur in noch viel deullicherer Weise

dem Weibe seinen höchsten Beruf als Gattin und Mutter gezei «: .
Eich selbst urd dem Manne ein Rätsel , steht doS Weib in diesem
rem Tode begrenzten Leben alS Tymbol und Ausdruck der eigenen
Lcbensquelle . deren tiefes Geheimnis in ihm waltet . In jedem

Weibe , welches seinen Mutterberuf erfüllt , ist die geheimnisvolle
ttrasl tätig , voi . deren Erteil »! », . ? iin ' ereni Wisse » Halt geboten wird .

Tas unbewußte , fcse Sehnen , das sich auf lein bestimmtes

Ziel richtet und leine Worte findet , das aber als leiser Grund -

ton durch alle Stimmungen des Mädchenlebens zitiert , die teusche
Sehnsucht , die das Lebenselcment der jungen weiblichen Seele
und die verborgene C. ueUe süsier Tränen ist . die scheinbar grund¬
los die irischen , strahlenden Mädchcnaugen zuweilen füllen , es

ist . wie Hebbel sagt ' Und die Antwort aus all das Unverstandene

strahlt aus reinen Kinderaugen , tönt von unschuldigen Kinder »

Uppen - . Mutter ! —

Nicht Eltern , »och Geschwister , noch Freunde , nicht Klugheit

noch Güte , weder Wissen noch Glauben , weder Arbeit noch Genust
tann das Weib für ihr Erdcnleben völlig befreien aiud vollenden ,

sondern allein der eine Mann , dem eö sich dauernd zu eigen gibt ,

durch den sie Mutter wird .
Weil nun aber die körperlichen Eigenschaften der beiden Äe »

schlechter den geistigen und seelischen entsprechen , so ermöglicht
nur dem Weibe die Ehe ein völliges Sichrusleben . Nur die Ehe

kann des Weibes tieisten Trang , sich geist - g und seelisch hinzu -

geben , zu empfangen , gerührt z » . werden und zu lrapen . völl ' g
befriedigen , nur dt « Ehe gewahrt dem Weibe , wonach es sich mit

seinem ganzen Wesen sehnt : ohne Grenze lieben z » dürfen . —

Nur in der Ebe tann das Weib den Mann völlig ergänzen - ,
nur in der Ehe nach innen und austen kann das Weib dem Manne
im reichsten Mäste fein und geben , was dem Manne in gleicher
Vollkommenheit von anderer Seite nicht geboten werden kann .
Ta aber zur Ehe die äustere Anregung vom Manne ausgeht ,
so steht eS nicht in der Macht des einzelnen Weibes , nach B- -
lieben in die Ehe einzutreten . Sie must warten , bis der rechte
Mann das erlösende Wort spricht .

Tie menschlich « Vernunft lästt die Ehe wenigstens für jeden

geistig und leiblich Gesunden oder doch Normalen angemessen und

wünickjenswert erscheinen . Unsere heutigen Verhätlnisse er -

j * *5 e u i II c - t o *

Regen und Sonnenfdicin .

Staubfeincp Regen fchauert vorn Rerblthirnmel .
Brüte d ( cb ich vom nordfcn ' ter über een Seedcicb hinweg .
Vor amp ' dicbter Nebelwand Itaucn die Bl dte ,
Treffen stein Schiff , ste n Watt und ste ne Bluten .
B cifarben gähnt mich Unendlich «teit an . —

lijh halte dumpf meine Schläfen ,
Sitze und sinne
lind spi - ne Träume . — -

Schon verturst - n in graü - graut Fernen
Cef in Dhantasfichnn Lebens Rewühl ,

Fühle ich p ötziich . wie leite die Nebel sich h' nler m' r sichten ,

siesib ' au mimme ! und Sonnenidrin lachend im Rücstcn m rlteht ;
Fülle es warm mir die Seele erschauern -

Fühle nur — Iche nichts — Itarre gebannt in das Brau . —

Daß ich »ie Kraft hätte , mich doch zu wenden !

- -

fndlich , end ich ruest ich mich auf —

Cöfe den Kopi und blicke mich um

- -

Armccjebreitet Itapft lube ' nd mein Kindchen
ITi t paradiesischem Bliest auf mich zu ;
Fettet lieh glückbcraulcht in meine händ ? ,
Bringt mir den Sonnenlchcin Ichönmr Welt .

Cftnrlch Grubt

Die Multer
Skizze von H a n L Gothmann .

Cy�ie rasch spricht die Welt ihr Urteil ! Hartherzig und grausam
lichtet sie ein Verbrechen , ohne nach dem Ursprung und

den Beweggründen zu forschen . Und wenn sie es auch tut —

schweren die Eheschliestung ganz ungemein , ja , machen sie oieien
unmöglich . Tie Erlenninis dieser Tatsachen aber begünstigt
sogar kie freiwillige wie die ikrireiwilligg Ehelosigteii . T- e
srerwillige , indem mancher Mann heute das Weib sucht und » » r
junge Tomen findet , höchstenfalls aber l >e>»e Mädchen , und am -

- gelehrt manches We ' b vergeblich auj den wartet , in welchem e ?
den Mann erlennen lönnle . Und die unfreiwillige Ehelosigkeit »
indem die Aiiforderungen urd Bedürfnisse des modernen Lebens
d. e körperlich «, geistige und pekuniäre Kraft , die Fe > und Fnier »
«sien des Mannes , so erschöpfen , das ; iür eine Ehe , geschweige denn
für eine höhere Art der Ehesührnng nichts mehr übrig bleibt .

Wie aber belämpsen wir diese Taisache ?
WaS in ie denscha - tlichen Ne�en >n auigeteglen Broschüren über

"die Lösung »er brennenden Fraueniragr geredet und geschrieben
ist , trisif tiur Svinpiome . Tie Wurzel must gesunden . Tie

Frauenjräge ist nicht nur zugleich eine Männersra . e sondi - in
sie ist lkuch unzertrennbar mit der grasten Menschemrage . Was

ist der Mensch und was ist seine Bestimmung ? �t« ( icfci nun
die Antwort auf diese Frage , je höher die Kultur als Gradmesser
der Erkenntnis und Wichtigkeit dieser Menschensrag « steht , am

je weniger braucht die Fräuensrage beanworiei zu werden
Tie wahre Emanzipation - deS Weihes ist der inslinktive bewustte

Trang von dem loSzi . tommen was seine wahre Natur gefangen
hälr und seine Best - mmung unterbinder >.

Tas We > b ersülli heute sowohl in wie auster der Ehe nur

selten seine Bestimmung . Was hindert eS daran ? Tie Ver »

ständnislofigleii des Mannes , die durch den Mann gestalteten
uns beeinsliistten . Verhqlinifle , und die durch den Mann und die

Verhällnissc eigene Ilnsühigkeii des mistverstandenen . sehlgeleite »
»en und sich selbst nicht verstehenden Weit - es . �

Od die in der neuen Verfassung verbrief ! « GleichberechliganiZ
der Geschlechter den Schlüssel zur restlosen Lösung dieser Frage

gibt , soll n>cht Ausgabe dieser Feilen sein , sondern hier soll die

gesch ich!! icke Auifossung demonstriert » nd die subjektive llmge »
staltungSmöglichleit generell gezeigt werden .

Von Ngtur steht das Weib dem Manne als dessen Material

gegenüber , stets beieil . . illeS ans sich machen zu lassen . TVtt

Mann laiin das Wc - b zur Mutter , zur Frau , zur Gattin , zur
LcbenSgesähi ' lin . zur Geliebten machen , je nachdem er die Fähig »
leiten in " ihm entdeckt . Toch kommt eS vorwiegend daraus in ,

lerst der Mann die t atürliche Bestimmung des Weibes erkennt
und erfüllen hiüi . Tie E nsichi , der gute Wille des ManneS ,

ist also siir kurS Weib von größter Bedeutung . Ter Mann hat
die Bestimmung und das Wesen des Weibes zu allen ,Äei : en

rasch und hart ist dennoch ihr Urteil . Sie sieht die Tal und richlet
über sie. Tas Wie und Warum bedeniet für sie ein inleiessaules
Beiwerk , ein neugieriges Tasten an fremdem SchickskN , über dessen
Erbärmlichkeit sie höhnend hinweggeht . WaS bedeutet ihr ein ver »

njchleleS Leben ? WaS ein zerstörtes Herz , und gehöre es auch
einer Mutter ?

Wir selbst sind diese Well . Engherzig , ichsüchiig — wir selbst

tragen ans den bösen Lippen daS — vielleicht — unausgesprochener
„ Ich bin ' s ja nicht . . . waS geht ' S mich an ! " Und in dem flackern »
den Rausch unserer Tage , die über alles Elend breit lächelnd mit

tausend Freuden . Licht . Lust und lebenswildem Gesang hinweg¬

täuschen , stehen wir und erleben flüchtig . Flüchtig saßt uns ein
Millc d . . . schon jagt «8 ein and . reS Erleben ins Nichts Flüchtig

regt sich ein Verstehsit . flüchtig springt uns der Wille zu ver »

zeihender Liebe an . . . aber wie unsicher und� abhäng - . g sind
wir in all unserem Tun und Wollen . Zu viel dringt auf tittS

ein . Große , kleine Geschehnisse , srendige , ernste , traurige . . . wir

haben uns täglich von einer Fülle deS Erlebten zu befreien und

stürzen täglich in neue Fülle hinein . Wir sind von Dingen unter -

jochl . die nicht zu uns gehören . Wir haben einen durch den

rasenden Ablauf immer neuer Bilder gelrüblen Blick , n�r haben

rn von den widerstreilendsten Gefühlen stumpf gewordenes Herz ,
wir haben eine von allen Nöten , Aengsten . Lüsten und den ver »

schiedensten täglichen Erschütterungen zerrissene Seele Wir sind

flüchtig im Erleben . Wir können nnS nirgends anklammern , an

keinem Schmerz , an keiner Ftettde - Denn alles jagt ttnS weiter .

So urteilen wir auch rasch und slächiig Wir zerstören dabei , ohne

«S zu wissen und zu wollen . Wir sind so sehr von Dingen außer

uns erfaßt , daß wir kaum zu » nS selbst , viel weniger zu einem

Aufgehen in fremdem Schicksal kommen . Und um gütig sein zu
kötinsn . zu lieben und in Liebe z » verstehen » ud verzeihen , muß

man ausgehen können im fremden Leben Wir können eS Nicht

im eigenen . Wir sind arm . Denn daS Leben rast ungeheuer
Über unS hinweg , zerreißt unS und macht un « un » selber sremd .
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Ucifannt , er hat alle ? mögliche aus ihm werden lassen « nnr nicht
da », was eS naturgemäß werden und sein soll und will . ÄlS

etwas UedermenschlicheZ hat Vtr Mann da ? SJeib verehrt , et

hat eS alZ etwas Göttliches ans den Altar , als elwaZ Teuflische »
auf den Tcheiterhausen gestellt , er hat es als ein Arbeitstier und

Genußmitte ! gemischraucht ; er hat eS übermenschlicher Reinheit

geopfert und uniermenschlichem Schmutz auZgeliefert . � Weib , ganz
Weib und nichts alZ Weib zu sein hat der Mann ihm nie ge »

stattet . TeZ Weibes wegen verzehrt sich der Mann in Eisersucht ,
reibt sich des WeibeS wegen in quälendem Ehrgeiz und rastloser
Arbeit auf , seinetwegen ruiniert er sich körperlich , geistig und

wirtschaftlich ; wie selten jedoch Hai die männiicfc Welt in der

weiblichen eine Ergänzung gesucht und gesunden . Nie und

nimmer aber läßt sich die Natur ungestraft überhören . Aller -

orten stellt sie durch urenlrinnbare Nöte den Mann zur Rede :

,�ch hatte dir ein Weib , eine Ganossin gegeben , deren . Wesen
und Kräfte du erkennen und zu gemeinsamer Menschwerdung

ausnutzen solltest , was hast du aus ihr gemacht ? " Selbst der

Mann, " dessen , suchende Erkenntnis alle Höhen und Tiefen der

Welt durchmißt , steht oft verständniZlos dem Weibe gegenüber .
Die Kräfte der Natur hat er sich dienstbar gemacht , die beste

Kraft aber des Weibes versteht er selten rn Bewegung zu setzen ,
die >e Kraft , die so sehr aus Anregung angewiesen ist . hemmt er
oder läßt sie doch verkümmern . Bewußt oder unbewußt brüstet

sich der Mann mit seil ea Ueberlegenheit , hält daS Weib für
etwas . Minderwertiges , gibt sich aber leider selten Mühe , e » auch
nur ernst zu nehmen .

Wie wegwerfend reden oft schon ganz junge , kaum der

mütterlichen Obhut entronnene Männer vom Weibe , bei dem sie

doch ihre Ergänzung und die Vervollständigung ihrer menschlichen
nnd männlichen

'
Erziehung suchen sollten .

Und wird nicht in der Ehe zunächst der Blumenkult , wie oben

erwähnt , fortgesetzt ? Die böswilligstes Unarten werden a' . Z

duftende Blumen bewundert , doch gar zu bald fängt das Kreuz -

tragen und - werden an . �Jn relativ glücklichen Fällen läßt sich
Blumenkult und Kreuztragen dauernd vereinigen . Bor guten
Freunden betont man den Blumenkult recht kräftig , um unter

vier Augen um so mehr Krrnzträger zu sein . . �
Da » kann und muß ärderZ werden , nicht durch gewaltsame

Mittel , sondern durch die stille Arbeil intellektueller und ethischer

Kräfte , die den Mann zur Erkenntnis des Weibes führen und

indem diese geheimnisvollen Kräfte ihm ihre Bedeutung für die

wahre menschliche Kultur ossenbaren , in ihm Gerechligkeit
und guten Willen stärken . Je mehr also die Menschenfrage den

Mann beschästigen wird , um so näher kommt er der Lösung der
Frauensrage . Sie wird ihm Ehrensache und unaufschiebbar we >.
den , sobald seine Erkenntnis und sein Gewissen dem Weibe gegen -
über erwacht sind .

Hausangestellte , Hausfrau und

Einzelkücbe
- v .

Mit den folgenden Ausführungen der Genossin
Pfisterer schliegen wir nun die Diskussion über

�dieses Thema . Tie Red .

Die Frage „ Grohlüche — Einzelküche " möchte ich nock) von
einer anderen Seite beleuchten :

Nicht immer ist es die Angst , mit dem Kochlöffel auch die
Macht über den Mann zu v. rlieren . welche die Frau ber Groß «
küche sich ablehnend gegenüber verhalten läßt ; auch die bösen
Ersahrungen , die wir mit der KriegStüche gemacht haben , sind
Nur zum Teil schuld daran . Häufig liegt der Grund dafür viel
tiefer : Die Frau jürchtet , wenn auch vielleicht unbewußt , daß die

Großküche dem Familienleben einen erschütternden Stijß versetzen
wird . Ist doch die Institution der Familie auf dem mütterlichen
Instinkt der Fürsorge für Mann und Kinder ' als aus einem

Hauptpseiler aufgebaut , und findet doch dieser Instinkt seine
primitivste Auswirkung eben in der Sorge der Frau für die

Ernährung der Ihrigen . In diesem Sinn « betrachtet , bietet

natürlich die Einzelküche gegenüber der Großküche viele Vorteile :
' Sie erniöglichie eine weitgehende Berücksichtigung des persönlichen

Geschmacks , eine bestimmte Auswahl der Speis . n in KrankheitS »
fällen , eine reichhaltigere Ausgestaltung der Mahlzeilen bei fest »
lichen Anlässen , und birgt gerade drrch diese Möglichkeit des liebe »
vollen Eingehens der Hausfrau auf die Wünsch « und Bedürfnisse
der Ihrigen Gefühlswerte in sich, die sür das Familienleben
bedeutsam sind . Unsere grundsätzliche Stellungnahme zu der

Frage „ Großküche — Einzelküche " hängt also damit zusammen ,
welche Bedeutung wir dem Familienleben beimessen .

In den Anfängen der menschlichen Entwicklung fehlte der Be -

griff der Familie fast vollständig . D: e Grenze » der Verwandt¬

schaft waren kaum festzustellen , und eZ herrschte in der Geiell »

schaft — allerdings unbewußt — eine Art menschlicher Brüder¬

lichkeit und Gemeinschaft . In diesem Gefellschastszustand wäre

der Gedanke eines Großküchenbetrieb . S wahrscheinlich auf weniger

Ablehnung gestoßen . Allmählich bilteie sich ober die Form ber

Frau Lorenz hatte breite Schultern und trug Zeit ihres Lebens

eine tüchtige Last . S. chZ Kinder sind oft eine große Last , oft

«ine große Freude . Ihr waren sie eine Freude , deshalb wurde

ihr die Last leichter . Sie arbeitete mit ihrem Manne zusammen

für die Kinder . Von mih bis spät . Es gab sür sie kaum ein

Ausruhen , ober wenn sie eine Pause machten , so nur . um auf »

neue zu sorgen . Ihre Buben ! Waren die stark ! Das Leben selbst !

Unbändig , wild , und doch irfit ihrem gütigen Herzen in der Brust .

Zwei waren bald erwachsen , siebzehn und achtzehn Jahre , ar -

beiteten schon selbst in der Fabrik und würden ihr des Lebens

Ende sanft und sorglos gestalten .
Mit ihrem Manne lebte sie ganz gut . Wenn auch mal ein Tag

« inen Streit auf den MiltagSIisch legte . . . da tat man Herz und

Mund auf und war wieder gut Tie vier Jüngsten , ja , die hatten
noch viel Pflege nötig . Die wollten noch gehegt und gt hütet fein .
Aber wenn ein Leben sich so freudig selbst bestimmt zur Opferung

für andere . . . dann geht die - Kraft nicht auS .
Mutter Lorenz yane die selbstverständliche große Liebe , die

Opfer bringt , auch die schwersten , ohne daß einer merkt , daß eS

Opfer sind .
Aber ' es kam eine Zeit , wo man ihr doch anmerkte, ' daß sie

Opscr brachte und nicht freudig . Al » Mann und Söhne ihr vom

Krieg genommen wurden , lief eine Erschütterung durch die Grund »

festen ihres Lebens , die nicht verborgen blieb . Nicht etwa , daß
sie weniger arbeitete . Im Gegenteil . Aber diese oft derbe Freu -
digkeit . mit der sie oft an WidenvägligeS heranging , diese kraft¬
vollen Scherze , mit der sie Mißstimmung oder Aerger verjagte ,
die verschwanden . Ihr Haar bekam graue Fäden , unlj oft hielt
Jie ganz gegen ihre Gewohnheit in der Arbeit inne und starrte
in ? Nichts . Etwa ? Schweres lag jetzt auf dem Herzen , das nicht
deriinterging , das nicht mit Arbeit und Scherz zu vertreiben war .
Lacken erschien gewollt . Freudigkeit erzwungen , der natürliche
Humor ihrer sonst so » nbelümmerten Seele gekrampfl und er «
logen . Sie fing an . sich selbst zu verlieren , ei bröckelte von ihrer

Stärke ab , und was sie nie empfand , das wurde ihr jetzt bewußt :

�Jch bin ein elend , schwaches Weib und Hab' zu dulden . "

Sie brachte dem Kriege ihr Opfer — wie taufende — • denn

Mann und Söhne fielen . Vielleicht Hütte sie dies allein noch nicht

entwurzelt . ' Sie aHute nicht , daß auch sie selbst ein Opfer werden

sollte , ein Opfer des Lebens , oder des Tode » , oder der Not . . .
wie man will .

Sie tröstete sich oft selbst . Sie hatte die natürliche Klugheit
der Frau ans dem Volke , die , ohne sich in Winkelgänze zA ver »
irren , in geradem Gang daS Nichtige trifft . Ich biKeil » Weib ,
dachte sie . Mutter . Und opfere . Wem ? Wem gaben die tausend
Mütter ihre Söhne ? Darauf fand sie keine Antwort . Ich bin
wie das Volk , dachte sie weiter . Das Volk gibt seine Söhne . Das
Volk ist Opfer . Ich bin nur ein winziger Teil , und mein Opjer
ist nur ein winziger Teil . Und doch so schwer . Wie kann da »
Volk sein Opfer , sein riesengroßes tragen ? Aus diese einfache
Art brachte sie sick) mit dem unerhörten Weltgeschehen in Zu »

sammenhang . S . e ahnte dumpf , daß wir alle , Leben ! « und Tote ,
Opfer geworden sind . Viele merken , es nicht . Aber an viele
dieier Opfer iritt das Schicksal hart heran und bringt sie ganz
zu Fall . Wer siehtS ? Wer fragt danach ?

Mutter Lorenz verlor ehre Stellung . . . Wir müssen sparen, "

sagte die Herrschaft , bei der sie nun schon jahrelang die Auf »
waitimg niackite . » Wir müssen sparen . . . " und sie sevte in Ge¬
danke » hinzu : . . . . besdalb muß ich >nil meinen Kindern hungern . .

Wir Menschen sind uns im Grunde genommen alle so entsetzlich

gleichgültig .
Mutler Lorenz hatte vier hungrige Mäuler zu Hause .
Sie suchte und fand keine Arbeit . Sie ging „ stempeln " Ar -

beitsloS , Tie Kinder , für die sie ihr Leben dargebracht hatte ,

hungerten , weil es sür ihre Mutter keine Arbeit gab . Un>d sie

sah diese Welt : Die über das greuliche Antlitz de » Kr ege » eine »

Schleier - ou>» verlogenem Flitter und tänfchendevi Clanzc deckt , d e

nicht sehen will , wie dc. S/«Ztlsctz . . ch»e"E. lebni, , da ? wir u: . ? etn «
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Famil > hcruuS . u»«d in dem in dem das Besitztum der

einzelnen Familien sich vermehrte , grenzten sie sich immer schürser

gegeneinander ab und schufen langsam so e . ne Ärt beständigen

Ztr . ezszuslandcs zwischen sich. Ter Eammel - und Mittelpunkt

dieses streng geschlossenen Familienlebens wurde die eig . sie Feuer .

stelle , um die herum sich später dann die Bsohnräum « und da ?

Anwesen der Familie gruppierten . Und diesen s, eignen Herd " .

di . se » Sammelpunkt der Familie , nicht zu verlieren , ist daS

Bestreben der meisten Frauem
Iftib nun die Frage : Ist der Wunsch und das Streben der Frau

nach einem geschlosseneu Familienleben� berechtigt oder nicht ?
Um das zu erkennen, ' müssen wir nochmals einen kurzen Rückblick

tun . Nachdem in der Gesellschaft einmal die Familie feste Form

angenommen hatte , schrumpfte der Kommunismus der großen
Gesellschaft immer mehr zusammen und zog sich zuletzt in den

engen Bereich des Familienlebens zurück . Die Familie war nun -

mehr die alleinige Stätte , wo noch die Idee der menschlichen
Brüderschaft herrschte . Während draußen die Gesellschaft sich
bekämpfte , während Völker und Klassen in einem ständigen Kriege
lagen , rettete die Familie , und insonderheit ' die Frau als Träger

derselben , die kleine Flamme menschlicher Brüderlichkeit durch die

Finsternis der Jahrtausende und die schwelende Kriegsglut der

Z ! ten hinüber bi ? in unsere Tage . Und auch in der Gesellschasts -
ordnung , wie sie heute nun einmal noch besteht , ist die Familie -
die hauptsächlichste Pfleg - und Pflanzstätte aller , auch der sozialen

Tugenden . Im Lichte dieser Tatsachen betrachtet , ist es zu v. r «

stehen . . ouZ welchen Empfindungen heraus die Frau aus Erhallunz
und Vertiefung eines geschlossenen Familienlebens bedacht ist
und alle Einrichtungen gefühlsmäßig ablehnt , die wie die Groß »
küche dazu angetan sind , die scharf umrissenen Grenzen der Fa -
milie zu verwischen .

Die Zukunft aper weist der Frau noch eine andere Aufgabe
als die . am eignen Herde das heilige Feuer menschlicher Brüder »

lichkeit zu hüten und zu nähren . Gerade die Frau muß mit

dazu helfen und daran bauen , daß in künftigen Geschlechtern die

Idee der Brüderlichkeit wieder hinausmächst aus den engen

Grenzen der Familie in die weite Gemeinschaft der Menschheit

hinein . Sie muß dazu helfen , daß alle die kleinem Flämmchen

menschlichen Gemeinschaftssinnes , die bis jetzt nur still und heim .

lich in den einzelnen Familien brennen , zusammenschlagen in

eine einzige große Flamme , an der die ganze Menschheit sich

erleuchtet und wärmt . Da ? bedeutet keine Rückkehr in die alte

barbarische Gesellschaftsform , sonder » einen Aufstieg in eine neue

Gesellschaftsordnung , in der die Idee der Brüderlichkeit nicht wie

damals unb . achtel uns unbewußt walicl . sondern als bewußter
Zustand von allen gewoll « und gcjchajfen wird In einer solchen
Gesellschaft wird dann auch die Großküche nicht als eine in die
persönlichen Interessen rauh hincingreiscnde Einrichtung dastehen ,
sondern in der Gesellschaft , dies . r erweiterten „ großen Familie " ,
eine ähnliche Rolle spielen wie heul « der eigne Herd im engen
Familienkreise .

Als Ergebnis d fser Betrachtungen also : Wie bei allen diesen
Zukunstssragen Erziehung des Menschen zum Menschhefts .
empfinden . Ohne das bleibt die Großküche , wie die meisten Ein .
richtungen der Zukunft , noch lange ein „ Ideal , das nicht zu Der -
wirklichen ist ". Anna Pfisterer .

Zur �raqe der Lehrcrinnenehe
Von Sckuild ' reltorin a. D. H a n n a�M e u i e r » Köln

Kürzlich hat die Preußische Londesverjaminsiing erneut zu
der Lehrer innenehc Stellung genommen . — In Nr . 38 nn -

ferer Zeitschrift ist zu dem Gegenstände . . Lehrerin und Un »

clwlichkeit " ein Beispiel »nfaßliclier Unbildung aus dem

„Kulturkreise " dcS Lichtenberger Lchrerinnenoercins ent¬

halten »

Tie in Nr . 32 der „Gleichheit " von dem Genossen Ober »;
lehrcr Dr . Witte gemachten Äusführungen über „ die ver- '
hei ' atete Lebrerin " veranlassen mich zu folgendei , Ergänzungen

Der Deutsche Lchrerverein mit mehr als 130000 Mit »

gliedern , die älteste und stärkste fortschrittliche L. hrerorg . mi .
sation Deutschlands , die , obwohl paltetpolitisch neutral , auf
dem Boden der von der sozialdemokratischen Partei zum Pro »

grammpnnkte gemachten Forderung der Weltlichkett nnh Ein »

heitlichkcit der Schule steht , hat sich auch niit der Frage der
Lehrerinncnche gründlichst beschäftigt , wobei alle Für » » nd

Widergründe in erzichlicher , geschichtlicher , Volkswirtschaft .
licher und schiiltechnischer Beleuchtung erwogen wurden .

Seine gerechte , vorurteilslose Prüfung der schwierigen «Frage
hat den Deutschen Lehrcrverein dahin geführt , daß er sich sue
die gründsädliche Aufhebung der Lehrerinnenehclostgkeit er »
klärt : doch, ist . soweit nur die diesbezüglichen Entschließungen
der einzelnen Srts » , Bezirks » und Provinzialverbände be »
kannt sind , rin Vorschlag im Sinne des Genossen Dr . Witte ,
der für die bei Verheiratung ihren Biruf ausgebende Lehrerin

icb . m, überwunden zu haben , noch weiter unier unS wütet und

täglich seine Opfer greist .
Mutter Lorenz , in höchster Angst , ging betteln . Zu ihrer

früheren Brotgeberin . Noch niemalz hatte sie mit der Welt und

ihrem Schicksal gehadert . J . tzt stritten Empörung . Angst um

die Zukunft . Liebe und dos Bewußtsein deS Undankes der Mit »

rnenscben in ihrer Brust . Und weil iu dem Zimmer , in dem sse

nun als Bkttleriu wartete , gerade ein winziger Goldreif lag , nahm

sie ihn mit . Sic wußte - selbst' nicht. wie diese Bewegung , sast un »

gewollt , aus üir herauSkaau Doch als sie ihn zurücklegen wollte ,

gir . g die Hausherrin nicht mehr von ihrer Seite und brachte sie
bis zur Tür .

Sie stand bald in der Zeitung unier den Zahllosen , die im Laufe
einer Wexlie ins GesängniS abgeliesert w. r - en .

Ihr Schicksal ist ganz alltäglich . Es lohnt sich kaum zu erzählen .
EZ achtet niemand darauf .

Aber erschütternd sind diese alltäglichen Schicksale , die lautloZ

im dunklen Unterstrom de » blendenden Leuens versinken . . . .
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E' uen ivr wllen Beitrag zum Thema „Miitterschaftsschutz "

bietc : die kü. zlich im Eden Verlag , Oranienbur , ( Mac ? ) er »

felsienene Broschüre „ Reue Mutterschaft " von Dr . F. Landmann

( Pre s 5 Mark ) . Hier wird dieser so wichtige and jetzt so aktuell «

Gegenstand einmal von einer ganz anderen Seite behandelt , und

zwar mit besrnderer Betonung der Frage : „ Ist der Beischlaf
während der Schwangerschaft - und Stillzeit er arl ?" Der ge¬
sunde Menschenverstand wird darauf mit „ Nein " antworten ;
die T. ' »achrn zei ' im uns aber » daß die Vernunft in noch viel zu

ryrr . . � r Maße regier ! . Nach der Lektüre die . es S. hripchens

kommt man unwillkürlich zu . der Auffassung , daß in vielen Fälle »
die Frau geradezu zur Prostituierten herabgedrückt wird : die Bru »
ta ' itöt des Mannes zwingt sie , sich seinem Verlangen entsprechend
zur Verfügung zu halten . Herrenrecht I

Tie Landmannscbe Broschüre gibt einen tiefen Einblick in da »

GesckiicchtSlcben d S Menschen . Sie wird mit einer kleinen kultur «

historischen Betrachtung eingeleitet : ihr eigentlicher Wert beruht
aber darin , biß hier Wahrheiten gesagt werden , wie man sie in

solcher Offenherzigkc - t w n- g ansgcsvrochcn findet . �
Das Buh zwingt , in allem Ernste über die so bedeutsame Frage

der reinen Mutterschaft nachzudenken , und entsprechend zu han »
dekn . Denn mit dem Tag ? der Empfängnis setzt d e. so überaus

wichtige vorgeburtliche Erziehung des Kinde ? ein ,
die von beiden Eltern auszuüben

'
ist . Ich bin anderer Mei »

inn - - a ' l T Penzig , der in seirwm ersten Briefe über . Kinder »

«rz hnng ' ,Gleichhe ' t " Nr . 33 ) sagt , daß d- r Mann bei der „ Bor »

geburtSerziehung " nicht ? weiter helfen körne , al ? daß er als ei «

leib ' ich und geisftg gesunder und ' frischer Krrk in die Ehe gehe .
Damit alleir isgz nicht getan ! Es Ist doch die größte Pflicht deS

Manne ? ( wenn man überhaupt eine aus dem Gefühl strömend «

Sekbstverstänl ' . . seit als Pflicht bezeichnen darf ) , der Frau in

jeder , a' - ck � - kleinsten Sache helfend beizustehen , sie in der

schweren Zeit der Schwangerschaft mit doppelter , sorgfältigerer
Liebe zu umgeben . — Und d enn liegt e? auch an der Frau , auf
den Mann in oller Liebe und gegebenensakl ? anch�mit Energie

eirzuwirker . , daß die Mutterschaft rein bleibt , und mit ihrem

eigenen festen Willen w- rd sie das auch können . Es wird ihr in

vieler . Fällen gelingen , ifim vor Augen zn führen , daß er von seiner

Mann ' swürde keinen Pfifferling einbüßt , wenn er sich im ge»- �

schkechtlichen Verkebr nicht in so unverantwortlicher Weise geh ? «

läßt . In einer Ebe . die . cnft wabrem VerstebeN unp wahrbakter

Liebe gegründet ist . wird der Mann von selbst in seiner Gatsin

» en M . ' che ? achten ; wo d: - ? nicht der Fall ist . kann abr - dw

Frau , wie gesagt , viel erreichen . — P- D.
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? ine einmalige bestimmte Entschädigungssumme verlangt .

entschieden abgelehnt worden , und zivar mit diesen zwei Be -

gründungen :
1. ' wird der die . . Abfindungssumme " annehmenden

Lehrerin damit ein für alle Male die Möglichkeit genommen ,

in dl n Schuldienst zurückzukehren :
2 widerspricht im besonderen diese Art der Abfindung

genau denn was wir durch die Aufhebung der znvingsnläßigen
Lehrerinnenehelosigkcit bewirken wollen , nämlich der geietz -
lichen Anerkennung völliger Gleichberechtigung von Mann

und Frau , in diesem Falle männlichen und werblichen Ac -

omten . �

� Aus der Fraucnvewegüng des ÄnslandcS �

Der Ctandpnnkt der weiblichen Trade Unionists

Von Mary Macarthur . Ucbersetzt von Ida Braun

Im nachstellenden bringen wir die Ucbersctzung
eines Kapitels aus einem in England erschienenen

Luche von Mary Macar ' . hur . Man ersieht daraus ,

wie ähnlich die Verhältnisse in der - Frauenarbeit in

England während deS Krieges den unseren gewesen
find . Die Red .

Von ollen Aenderungen , die der Krieg mit sich gebracht hat , ist
die bcm . rkenSwcrtcsie die der Slelliing der Frau . Es ist weniger ,

dnh die Frau selbst sich geändert hat , als dag die Airsicht deS

Mannes von der Frau eine andere geworden ist Wir sind noch
immer mit dem alten Ideale ganz vertraut , das ; der Platz für die

Frau daS Ha » S ist , und ich bin . altmodisch genug , zuzugeben , dah
diese ' Ansicht etivaS für sich hat . In der idealen Welt , wie sie mir

dorschwebt , würde eine Frau aus wirtschaftlicher Notwendigkeit
auch nie von Haus und Kind sortgetrieben werden ; ihr Heim
wurde ein Heim im wahren C> nne des Wortes sein und nicht
uur ein Unterschiups , von dem sie bei jodcr sich bietenden Ge¬

legenheit zu entfliehen wünscht .
Man kann jedoch nicht leugnen , daß selbst vor dem Kriege

schon die Frauen es überdrüssig waxen . die fortwährende Wieder -

holung des Wortes , ihr Heim sei ihr Platz , zu hören . ES war

lhnen klar , daß diejenigen , welche von dem „ tzeime " sprachen ,
damit die Küche meinten , und eine solche beschränkle Begrenzung
ihrer Tätigkeit entsprach natürlich nicht den Wünschen der Frauen .

Doch seit diesen� Tagen , die so weit hinter uns liegen und nur

noch schwach im Gedächtnis hasten , hat eine - Revolution statt »

gesunden , und dieselben Leute , die am lautesten und uuaushör -
lichsten schrien , daß der Platz der Frau daS Heim sei . erklärten

jetzr mit derselben schrillen Stimme und Beständigkeit , dah ihr

Platz daS Feld , die Fabrik oder die Werkstatt sei . Wir hören nicht

mehr , da?; „dst Hand , welche die Wiege wiegt , die Welt regiert " .
Heute wird das Schicksal der Welt von der Hand entschi den . lbelche
die Granaten herstellt , und diejenigen , welche sich nicht scheuten ,
daS Bürgerrecht den Müttern der Menschheit zu verweigern , sind
hergit und besorgt , diese Rechte Maschinengcwchrherstellern zu be -

willigen .
Seit Ausbruch des Krieges hat sich die Fahl der Frauen , welche

in industriellen » nd komurerziellcn Beschäftigungen tätig sind , um
über 40 Prozent erhöht und ' über IVi Millionen Frauen verrichten

jetzt Arbeiten , welche früher von Männern ausgeführl wurden .
Dieses Einströmen der Frauen in die Industrie war im allae -
meinen kein ungemischter Segen trotzdem auf dem ersten Blick
die Vorteile groß erschienen . Vom Standpunkt der Produktion
hat sich die Arbeit der Frauen im allgemeinen nls beiriodigend
erwiesen . Die Stellung der Frau hat sich gebessert , sowie die Eni -

lohnung der Frauenarbeit .
Andererseits wurde den Frauen jedoch Arbeit zugeteilt , welche

ungeeignet für sie war und tinter ungünstigen Verbälinisscn auS »'

geführt werden müßte . Sie hallen übermäßige Arbeitszeit unter

zu bohem und ständigem Drucke . Die Lnft der Arbeitsränine war
gewöhnlich ungesund , ein großer Teil der Ar &« itcn überaus ge¬
fährlich und viele der Herstellungsprozesse gjstig .

Es ist vorläufig noch » nmöglich , festzustellen , was dadurch an
der Wohlfahrt der Menschheit verschuldet wurde . In der Be -
geisterung für neue » nd oft schlecht beurteilte Wohlfahrtsexperi -
mente blieb die Beseitigung unserer Fabrikgesetze beinahe unbe -
merkt . Während des ersten IahreS der MunitionZIätigkeit waren
Nacht - und SonntagSarbctt allgemein und die erstere ist jetzt '
( 1918 ) noch üblich . Viele Fälle wurden aufaedeckt , in welchen
Frauen sieben Tage in der Woche mit nur einem freien Sonntag

im Monat arbeiteten . Wir hatten achtundzwanzig aufeinander -
folgende Zwölfstundentage und dreißig auseinandersolgende Zwölf -
stnndennächte . Wir hat . cn Beispiele des ÄchtstundentageS . welcher
von acht Stunden Unterbrechung begleitet wurde . Frauen ver »

ließen eine Schicht um tll . LO Uhr abends und begannen wieder
um 6. 3( 1 Uhr am nächsten Morgen . . Wenn man die Zeit berechnet ,
welche zum Hin . und Herweg nach der Fabrik , sowie sür Abend -

essen und Frühstück , Waschen und Umkleiden gebraucht wurde , io
bl ' eben ost nicht mehr als vier Stunden Echlas übrig . Die körper -
lichen Wirkungen dieser Ueberaibeitung machten sich schon Ende
tötb bemerkbar .

Ein anderer Nachteil dieses plötzlichen und allgemeinen Ein¬

setzens der Frauennrbeil ist die Gefahr für den Normallohn deS
Mannes nach dem Kriege , wclcker in vielen Gewerben nach jahre¬
langer Anstrengung und Aufopserüng festgesetzt wurde und immer

mehr auf der Grundlage der Familie als der einzelstehenden
Person berechnet war .

Die Betrachtung der Probleme , welche auf d' ese Weise aeschaf -
fcn wurden , zwingt uns zu der Frane : Welches ist der Platz der

Frau in diese » neu konstruieilcn industriellen und kommerziellen
Welt ?

Unser Ziel ist mir ganz klar , den weitmöglichsten Wirkungskreis

zu sichern , übereinstimmend mit der Anfrcchterhaltung der Ge »

sundbeit und Wohlfahrt und ohne Verschlechterung der jetzt Herr -

schcnden Lebrnsbedirrgungen . e igoniek »»« ow»,

Italien . Die Kammer hat mit L-ttl gegen 10 Stimmen einen

Zusatz zum Gcmemd Wahlgesetz angenommen , nach dem den

Frauen das gleiche Wahlrecht zuerkannt wird wie den Männern .

Ein Antrag zugunsten der Wahlpslicht wurde mit 144 gegen
78 Stimmen abgelehnt , ebenso ein Antrag zugunsten des Wahl -

rechts der Unteroffiziere und Soldaten .

*

Amerika . Die Beteiligung der amerikanifchen Frauen an der

Präsidentenwahl , aus der Harding als gewählt hervorging , war
eine außerordentlich starke Die Frauenstimmen überwogen in

einz Inen Distrikten bedeutend die Männerstimmen , wobei die zum
ersten Male politische Rechte ausübenden Negerinnen auch ins

Gewicht fallen . *

Oesterreich . Der österreichischen Nationalversammlung gehören
insgesamt z chn Frauen an , und zwar acht Sozialdemokratinnen
und zwei Bürgerliche .

Wo > , Ifntirrspnege

Rrbri enooltlfnljrl Stettin

Am 18. November wurde von den Stettincr Parteigenossen und

Genossinnen eine Vereinigung „ Arbeiterwohlsahrt " gegründet .
Unsere Genossen und Genossinnen , die der „Ärbe. terwohlfahrt "
beigetrct . n sind , haben sich das Ziel gesteckt , der minderbemittelten

Arbeiterschaft in allen Lebens ' agen zur Seele zu stehen und ihre

ganze Kraft einzusetzen , um ihre Not zu lindern . Kindern , deren
Eltern oder deren Mütter keine Zeit Huben , ihnen bei den Schul -
arbeiten behilflich zu se . n, soll von den Mitgliedern geHolsen wer »
den . Es sollen serner mit den Kindern Spaziergänge nnternom -
mcn und leichte Handarbeiten gel hrt werden . Wir müssen aller -

dingS mit bescheidenen Mitteln beginnen und können nicht gleich
große Lebcswerke vollbringen . Mit der Zeit hoffen wir . eine

größere Anzahl Mitarbeiter sür unsere Sache zu gewinne » und

größere Geldmittel aufzubringen , um auch iveitergestcckle Ziele

verwirklichen zu können .
Wir bitten alle diejenigen , die gewillt sind , uns bei unserer

Arbeit zu unterstützen , der . Arbeiterwohlsahrt " beizutreten oder

uns materiell beizustehen . 1

Die . . Arbeiterwohlfahrl " hat sich einen Bezirksvorstand gewählt ,
der d' c Verbreitung der Organisation über d' c ganz ? Provinz in
die Wege leiten soll . Ihm gehören an : Genossin Höfs nls erste

Vorsitz ' nde , Genosse Schumann als zweiter Vorsitzender » md

fünf Beisitzer . Der Stettiner Orlkvorstand besteht aus neun öle -

nassen und Genossinnen . . Genosse Lehrer Barche rt wurde als

erster Vorsitzender , gewählt . Wir sind » nZ bewußt , daß eine ge »
räume Zeit vergehen , wird , ehe wir etwas Grundlegendes schaffen
könnest , wir hosken aber , wenn wir genügend Unterstützung unserer
Arbeit finden , unsere . Ziele verwirklichen zu könsten .

Elisabeth Schumann . Schriftführerin .

?! «r . >»lwvreNlv iiir die ?! «dali »on Fr�u Niara V»l »n- �<<! liNi DruU. vorwarlt
Bn vdruscr «! . Qitrkifl : Buchlianoluiig Wvrwaris Paul «I »t >»r tt . iivk . tt ,

taouita » u> ' »«ata « W ftv Uukontuaft « i
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GiienilscIiB Wassliansfalt ü. Färberei
Reinisfung und Reparatur von Herren -
und Damen - Garderoben , Zimmer - und
Dek . - Stoffen , Gardinen , Spitzen usw .

OSWALD NAEFE
Fabrik Britz , Rudower Straße 34 ,

Fernsprecher Nr. 20Ö
Filialen In eilen Stadtteilen v. Oroß - Bcrlln

Ausführung in kürzester Zeit
• Eilsachen in 3 Tagen = = =

Zinn , Hessing , ICypfer ,
1 Rle ) , Zink , Weiümc - all , Nickel , Aluminium , Metall «

späne zahlt die höchsten Tagespreise pio Kuo, n. größere »»
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aller Art, auch ganz vcral Cie Leiden , namentlich Juckende ,
nässende ur . d sehr entzändllchc Ekzeme heilt sofort die

kültele�ndosaa - Keilsalbs '
D. R. P. angemeldet , Name gesetzlich geschützt . Erprobt an
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Ein Buch für alle Kinderfreunde ist :

rr
DER KLEINE JAN "

Ein Jahr aus seinem Leben

VON HEINRICH SCHULZ

In seinem wirkungsvollen , farbigen Einband und mit den
ansprechenden Textzeichnungen Traugott Schalchers ist

es ein rechtes Weihnachtsbuch .
Eltern und Erzieher , alle , die Kinder lieben , sollten es
kaufen und sich an den feinen und ergötzlichen Beob¬
achtungen erfreuen , die , vom Verfasser treu wiederge¬
geben , die geistige und körperliche Entwicklung des

Kindes charakterisieren .

Preis gebunden 9 , — Mark

und 2U0/o Teurungszuschlag

kleine Jan " , zum Preise von 0, — Mk und 20 % für das Stück .

Betrag folgt anbei — ist durch Nachnahme zu erheben .
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